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soll/ betrifft/ das beliebe der geneigte Leser im vorhergehen¬
den Buch von der Bau-Kunst hicher zu wiederholen:da,
mit wir der Mühe ein Ding zwey-oder dreymal unnörhig
zu sagen/ wie es in andern Haus-Büchern gar gemein i>i/
überhoben bleiben können.

Nachdem es aber nicht genug ist/ denStadel
wohl zuzurichten/ wo nicht auch die eingebrachte Früchte
darinnen wohl verwahret werden; so wird auch ein vorsich¬
tiger Haus-VatterhicrausguteObsicht zu haben wissen:
Daß erjil ick sein Gesind die Frucht oder Garben in den
Stadel nicht unordentlich hin und wieder lege/sondern sein
ordentlich und dick aufeinander schlichte; damit keine Ecken
oder Lücken leer bleiben/ und also den Mausen das Durch¬
kriechen und Durchschlupffenverbauet werde. Fürs an«
dre/soll er auch dahin bedacht seyn wie er seinenStadelall«
zeit fleissig zugeschlossen halte/ mithin niemand anders aus-
und eingehen lasse/wann er nicht selbst darbey ist: damit er
sehen und wissen möge / was eigentlich herausgenommen
und getragen werde: Allermassen das Gesind offt so schlim
ist/ daß es so wohl Garben als Stroh hinaus traget/ und
solches denen Pferden vorwirfst / Hernachmals aber nichts
destoweniger das Futter für die Pferde vollkommen ha¬
ben will; welches zwar ein kluger Haus-Vatterbald wird
mercken können/wann er gut Register hält/ und in dasselbi-
ge fleißig eintraget wieviel in denStadel geführet/was da¬
von ausgedroschen/ und auf seinen Befehl wieder heraus¬
genommen worden sey. Sollte es aber geschehen / daß
GOtt eine so reiche Erndte bescherte / daß man nicht alles
in die Stadel und Scheuren (allermassen in fruchtbaren
Landen/absonderlichin Böhmen/Ungarn/und andernOr-
ten öffters geschiehet) bringen könnte/so könnte der sorgfal¬
tige Haus-Vatter dieses Mittel ergreiffen/daß er sein Ge-
traid aufeinen Haussen in Garten oder andern verwahr¬
ten Orten zusammen tragen/und unter dem fteyenHimmel
denselben auftund anrichten/ vorhin aber eine lange Stan,
ge in die Erden aufrecht stecken / und hernach die Garben
fein ordentlich in einen Kreiß dick aufeinander legen / und
keine Lücken übrig lassen solle; Massen aus der Erfahrung
erhellet/daß die Früchte bißweilen/ in einem solchen Haus¬
sen sich besser als in der Scheuren halten / angesehen unter

dem freyen Himmel die subtile Erd-Lufft/dieselbedurchwe¬
het/und verhütet/daß sie nicht angehen/oderSchadenneh¬
men/auch von denen Mausen und andern, Ungeziefer aufs
beste verwahret sind; wo nur auf den Haussen ein Dach¬
lein vom Stroh oder Schilssgemacht wird/ damit es nicht
daraufregnen/ oder wo dieses geschiehet/ das Wasserab¬
flüssen/ mithin die Früchte sich desto langer halten können.
Fast auf die Art/ wie wir weiter unten/ von Aufhaussung
deSHeues inEnnanglungder schleunigenEinsühzungoder
seines Bodens lehren werden.

Rechts-Amnerckungen.
^6 Lax. z6.§. l.

^Jenothwendig verbind be? demDrefcden/
Labsonderlichaber zum Abwinden und Worffeln
Aseye/ werden diejenige wissen/ welche mit dtrglei¬

chen Sachen umzugehen pflegen: Angemercktohne dem,
selben die Spreuer/Unkraut/und andere dergleichen unnü¬
tze taube Sachen/von demGetraid nicht wohl abgesondert
werden können. Weßwegen dann in denen Rechten verse¬
hen daß memand seinem Nachbarn den zum AuSdreschen
benörhigtenWindnehmen/ oder also bauen könne/ daß
hierdurch der Wind in seines Nachbarn Dresch Tenne zu
wehen verhindert werde; dann gleichwie das Acker Wesen
in andern Stücken mir vielen Freyheiten begäbet ist: Also
hat es auch insonderheit diese Freyheit überkommen / daß
dasjenige / was der Zubereitung des Getraids oder der
Früchte hinderlich ist/ oder im Wege stehet/nicht zugelassen
wird/per rexr.exprels.in 1.5./ i.L.cle 5erv.A zchj. Oic>-

n^s.Qvrofr.innuc.ibicl.Lrncli.Lvrliom.kels'.Iz.n zz 8s.

le^.Lt in specieDn.I^incli.cle )ur. Venror.inl)iip.zn. '67s.

^lrclorKi kzkir.jizrr. poller. obwohlen sonstm ein jeder indem Seinen(wie die gemeine KayserlicheRechtezugeben)
nach seiner eigenen Willkühr und Bequemlichkeit bauen
kaN/I.24.A(jc5,P.V.jlmA.I8 6cA.L.cie5erv>r.L!z^u,obek
gleich hierdurch seinem Nachbarn schaden möchte, per l. A.
js.cle 5.?. V.öc!.26.A.tis ci»mn.i»5eÄ.

Das xxxvu. Kapitel.
Vom Dreschen.

Innhalt.
F. l. Was der Haus-Vatter bey dem Dreschen seiner Früchte;» be»

obachten: »nd vom Dreschen der Allen. L. 2 Wi« die Drescher

hllcn beschaffen s?yn.§.z Welches tue rechte Zeit zum Dreschen?
§.4-Wie die Arr zu Dreschen beschaffen? F. ?. Und endlich wel.
ches die beyderftitiqeObliegcnheit/so wol derDrescher gegen den

Haus Vatttr / als auch des Haus Vatlers gegen die Drescherseye-
§. l.

^Ann die Frucht auf vorgedachte Weis in die
Scheuren gebracht / wird endlich nichts

^ mehr übrig seyn/als daß man dieselbigc dre-l schen lasse/oder trachte/wie man die Körner
vom Sttoh bringe/ welches die Alten ver¬
mittelst eines Wageleins/ welches mit drey¬

en Brettern versehen/und von mku? lzreriduz.rrikulum ge¬
nennet war: An dieses spannte man das Vieh/und ließ da¬
mit dk Früchte zertretten / daher es auch wohl von l'ero,
1rirum,den Namen haben mag. Andere glaubten/es sey
ein Bret/ mit einem Stein oder Eisen bewaffnet gewesen/
wie man es noch hauffig in Welschland braucht. Ande¬

re/als die Morgenlander und Griechen/ bedienen sich der
Pferde oder Ochsen / welche mit Stampffen und Tram¬
peln dieses geloschen oder ausgetrettemdaher dasSprich,
Wort der H. ^chrifft entstanden: Du solle dem Octz<-
sen/oerda dnjct c/vas rNaul nicht verbinden; von
welchem Gesetz Vloles cis I^or7i ?s?ecepto jukentc 9 >; vc«
rznre 84. kan gelesen werden. Heut zu Tag gebrauchen
Wir?erc>cZ52b un.i p-ir c sulis verszrili zrmz »i Flegel/KvrN-Hammer. Bey diesem Dreschen nun wollen wir unsern
Haus-Vatter abermals weisen:,) aufdie Personen/so zu
dieser Arbeit erwähle? werden: 2) aufdie Zeit; z) aufdie
Art und Welse zu dreschen: und dann 4) aufdie beedersei«
tige Obliegenheit.

§. 2. Was demnach die Personen angehet/ sdll der
Haus-Vatter treulich erinnert seyn / daß er solche D re,
scher erwahl?/welche nicht allein rreu/ sondern auch fleisi
si g sind: In sonderbarer Erwagung/daß/wann in einer
Sach Betrügereyen vorgehen/es gewißlich bey dem Dre¬
schen geschehen könne; so/daß fast ein sorgfaltigerHausvat-
ter nicht Augen genug hat/teinerDrefther Thun undLassen
genugsam zu beobachten: Weßwegen er/so viel nur iminer

Iiii z Möglich/
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möglich/ denenselbenwird nachgehen; insonderheit aber
darauf bedacht seyn müssen/ daß sie die Garben aus denen
Getraid-Behältern nicht unordentlich und ohngefehr hin»
ausnehmen/ oder dieselbe mit Fleiß aufreissen: So wird
der Haus-Vatter die in der Emdte fleissig eingezchlte
Schober wieder fleissig nachrechnen und nachzehlen kön¬
nen. Dann/wofern er dieses nicht achtet/ kan er auf vieler-
ley Weise von denen Dreschern angeführet werden. Her¬
nach braucht auch dieses eine fleißige Aufsiche / daß sie das
Getraid nicht obenhin dreschen/ mithin den dritten oder
vierten Theil der Frucht in denen Aehren oder Sttoh ste¬
cken lassen/nur geschwind von der Arbeit zu kommen; oder/
wann sie ja desto mehr abdreschen/einen desto grössernLohn
zu fordern: Weßwegen ein vernünfftiger Haus-Vatter
nicht unrecht thut/wann er einen Tennen-Meister über die
Drescher setzet/der ausderselben Thun und Lassen Achtung
zu geben/und dasseibige zu verantworten hat/ auch/so was
verabsäumet oder verwarloset worden/seinem vorsetzenden
Herm deßwegen gebührende Rechenschafftzugeben schul¬
dig ist. ^

§.z. Wasdie Zeir dcsDreschenserfordert/ ist zu
wissen/daß zwar imWinter/wann es kalt und hart gefah¬
ren ist/die beste Dresch-Zeil seye;gestaltsam man solches an
denen zur Winters-Zeit springenden Körnern zur Genü¬
ge mercken kan; woraus zu Messen/ wann es feucht und
lindes Wetter giebt/ daß das Getraid/weil es zähe/ nicht
gern aus denen Aehren gehe; welches auch von dem Fall zu
verstehen da das Getraid erst vom Feld heimgebracht wor¬
den : Allcrmassen es auch alsdann noch gar zahe ist; weß¬
wegen ein Haus-Vatter nicht übel thäte/ wann er fonsten
anderswo Getraid zur Winter-Saatkaussre / und feine
Winter-Saat dm mit bestellet«; wie dann solches dem di¬
cker nicht allein an sich gut wäre/ sondern er würde auch ein
Getraid/ welches ohne dem zur selben Zeit übel zu dreschen/

fein beysammen behalten. Sostees aber die Nocherfor¬
dern/daß der Haus-Vatter in Ermanglung des Getraids
je dreschen müßte/so könnte er dahin bedacht seyn/ daß das
ausgedroschene Stroh beyftits auf einen absonderlichen
Ort geleger /und ini Wimer noch einmal ausgedroschen
wurde. Inzwischen soll de? Haus-Vatter sich auch da¬
vor Huten/daß er sein Getraid in den Garben nicht über die
Zeit liegen lasse: Gestalten solches sonsten dermassen aus¬
einander erhitzet/ daß die Frucht Schaben und Würmer
bekommt/ welche darnach dasselbige zerfressen/ verunreini¬
gen/und völlig verderben.

/ 4- Von der Art des Dreschens zu reden/so ist zwar
aus dem ersten /.nichtunbekannt/daßdieAlten alsoge¬
droschen / daß sie die Ochsen über das Getraid Hergetrie¬
ben / welche nachgehends dieKörnerausgetrettenhaben:
Alleine heutzuTag ist allein dieserGebrauch/daß ihrer drey
oder vier das Getraid auf einem Tennen mit absonderli¬
chen Dresch-Flegeln ausdreschen ? diese haben einen gewis¬
sen l' wie die Schmidt-Knechte vor ihrem Ambos/ und
die Buttner bey ihrem Treidel / wann ihrer etliche sich um
ein grosses Faß tummeln: Krafft dessen sie sich fürfehen/
daß nicht ein Flegel auf den andern falle / oder einer den
andern aufdenKopssrreffe: worbey sie dann alfo verfah¬
ren sollen / daß sie weder zu viel noch zu wenig auf einmal
anlegen/ das Getraid rein ausdreschen/ so osst ein Scho¬
ber fertig / das Sttoh sauber abtragen / das lange von
dem kurtz^n absondern/und endlich Stroh-Büschel zu Ge-
traid-Vandern machen/ auch das Getraid/ ehe es auf den
Boden o^er Kasten gebracht wird / rein und sauber aus¬
putzen/ damit es nicht staubichr und unrein aufden Kasten
komme. ^ Bey diesem allen soll der Haus-Vatterfeilsten/
wo es möglich ist / zugegen seyn / oder aufs wenigste von
Tag zu Tag nachfragen/wieviel sie Schock oder Mandeln
ausgedroschenhaben/ auch dasselbige fleissg anschreiben/

damit
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damit er wissen möge / wieviel am Gebäude noch vorhan- die Drescher/welchedas Getraid abgetragen/nicht mit der
den / wieviel das Korn dieses Jahr nach ?ropvrcion seiner Lebens-sondern mit einer ausserordentlichenund willkübr-
Garben gegeben/ und sich so wohl mit dem Saamen - und lichen Straffe/ welche da bestehet in der Gefangenschafft/
Brod-Korn/ als auch nck der Fütterung in seinem Haus- Lands-Verweisung/oder auch (wann sie solches öffters ge¬
halten darnach richten könne. trieben/und viel abgetragen habcn/vornemlichaber/ wann

§. s. Was endlich die beiderseitigeObliegenheit be- sie noch überdiß mir einem Evd beladen sind / und solcher
trifft/wird aus dem vorhergehenden allbereit bekannt seyn/ Gestalt durch ihr Abtragen meineydig werden) mir dem
in was der Drescher Obliegenheit eigentlich besiehe: wor- Staupen-Schlagkönnen angesehen werden/ angemerckr
bey wir diesem annoch mit wenigen anfügen wollen/ daß i) in dieser Art des Diebstahls nicht leicht zu erkundigen
denen Dreschern unter andern auch zustehe die Früchte wol ob so viel Getraid/ als wohl vorgegeben wird/in der War-
;u worffeln / und in dem Worffeln / entweder mit Sä- heit weggekommen/und ob dessen Werth die in Peinlichen
cken/ oder andern Wind-machenden Dingen/den Staub/ Hals-Gerichts-Ordnungz«. 160,erforderte c^anrtar er-
das Unkraut / die Spreuer und dergleichen unnütze taube reiche; (Gestalten sich auch hierinn der klügste Haus-Var-
Sachen von denen Früchten abzusondern und abzustau- ter össters bekriegen kan / da man doch in diesem Stück/
den / dergleichen sie sonderlich nachgehends mir dem Reu- wann von der Lebens-Straffgehandeltwird / gewiß seyn
lern und Sieben / bevorab aber mit dem Staub-Sieb solle/vicl.omninö Lzrpe. for. p. 4^ c.; ^. 6ef. 8.) zu dem
thun müssen: Dann je reiner und sauberer das Getraid auch 2) dieses darzukommt/daß das Getraid/so bald es de-
ist/je weniger die Würmer darein kommen werden. End- nen Dreschern unter die Hand gegeben / derselben Treu
lich müssen sie auch das Unkraut / welches unter dem Ge- und Redlichkeit anvertrauet wird. Nun aber halten viel
traid wachset/ fleissig absondern/ und nicht allernächst auf unter denen Rechts-Lehrem dafür daß diejenige/welche et-
dieMisten werffen; dann weil solches Unkraut und tau- was solches/das ihrer Aufsicht und Treu anvertrauet wor-
bes Gesame harter und grober Natur ist / und nicht leicht- den / in ihren Nutzen verwenden/ nur mit einer willkührli-
lich noch bald faulen als verderbet es / wenn es mit unter chen Strasse zu belegen seyn/^vm.Lrzvcrr.coni'2,86.N.9.
demDung ausgeführet wird/ die fruchtbarsten Aecker/ )ocloc.OamKoutj.?rax.Lrim.czp.r i s.n.i.Lcseqq.xVetenb.
daß man dieftiben in etlichen Jahren nicht wieder zu recht in Z.A.j.de?. j. und andere mehr/deren Meinung wir be-
dringenkan. Undfovielvon der Obliegenheit der Dre- reitsbeydem i2 .Capireldes 1. Buchs/ wieauchbeydem
scher gegen den Haus-Vatter. Die Obliegenheit aber 2. Capitel des dritten Buchs/. 5. vei^zu geschweigen/
des Haus-Vatters gegen die Drescher bestehet hierinn/ daft durch ic. weitlaufftiger examimrt und überleget ha-
daßerihnen ihren L.ohn zu rechter ?»eir/ benebenstih- ben.Welchen zuFolge dann in dergleichenFallderSchöpf-
rer Unrcchalrung / in der Zeit ihrer Dienste/nach Lan- fewStuhl zu Leipzig also gesprochen: Habenso ms
des-Gebrauch und Gewohnheit/ und nachdem sie mitein- Iahr/undQ.».welchertns20 .Iahrallda Vre»
ander sich vereiniget haben/reichen lasse/ welcher Lohn ent- scher gewesen/ ausgesagt / daß ste diese Zeit über
weder in Geld/oder im Getraid bestehet: anerwogen man fast von allen Aufheben/ zu vierteln Haber/ und
denenDreschern unterweilen nach dem Schober zu loh- gznyenSchessein/und bißwetienauchmehr aller«
nen pfleget. Aber man muß ihnen fein vorher sagen/ und handGerraidig,anhörn/Gersten undHaber rer-
wann sie es nicht glauben wollten/ weisen/ wie viel ^>cho- unrreuer/unv es miteinander gerheilec; so werden
der in den Stadel gekommen: Sonsten sind sie wohl so vorgemeldteDrescher von wegen solcher began«
leichtfertig/daß sie sagen/ sie haben mehr Schober ausge- genen und bekannten Unrreu mir Graupen,
droschen /als der Haus-Vatter einführen lassen. Aufdiefe schlagen des Landes ewig billig verwiesen/ V.
Weife würde der Lohn nur vergrößert / und der Haus- R.W. Ob aber bey denen Dreschern alsdann nicht die Le«
Vatter könnte nicht nachrechnen/ wieviel das Schober in bens-StraffPlatz finden könnte/wann siegantzeSackGe-
diesem ^ahrabgeworffen/ und an Körnern gegeben habe, traid weggeschleppet / und man also der ()uznr tat halber
Im übngen aber ist ein Arbeiter seines Lohns / nachdem keinen Zweissel mehr zu haben Ursach hatte/harbey last lich
Ebenmaas seines Fleisses/ er sey groß oder klein/ wohl nicht unbillig anstehen: Inzwischen kan dasjenige gelesen
werth. werden/was wir bey dem i2 .Cap. des 1.Buchs ;item bey

dem 2 Cap. des z. Buchs vorbedeuteter massen/angemer-
5H?i-Kt6-9snMi>r5ktMat'N cket haben. ?) ^ei.9. Ferner/wie

MUUl lH(.ll» man sich ihres Unfieisses undNachlastigkeit halber an ihnen
zu erholen/kan von demjenigen hergeholet werden/was wir

^ct (ÜÄp.h 2. beydem 2. Eap.dieses Buchs §.s.veri. gemeiniglich
sehr ein fleißiger Haus-Vatter seinen Dre» geschickte:c. angemercket haben.

KM Zschern nachzugehen vonnöthen habe/kan hier- Unterweilen hat auch jemand diese Gerechtigkeither-
^W^aus leicht ermessen werden / daß man selbige zum gebracht/ daß er in seines Nachbarn Scheuren oder Sta-
öfftern/ Abends nach geendigter Arbeit das Gettaid abzu- del seine Frucht ausdreschen darff/ davon zu lesen ä-
tragen erfundenhabe: Weilwirnun bey dem 19. Capi- 5ervttm.p.Z72.L!V/ei?enMcr.Oliserr^.^e8ervic.ezx.7.n.
teldes ersrm Buchs von dem FluchnOiebjiahlnach Is.necnonzöpr.Intt.cieZci -Vic .n.115.
Anleitung derPeinlichen Hals-Gerichts - Ordnung zrt.
167. insgemein gehandelt; als wird nicht unrecht gechan ää §. ;. k. csp. in kin.
seyn/wann wir hier von dem Diebstahl der Drescher/ und
wie derselbige zu bestraffen / etwas Meldung thun. Es A>On dem Lohn des Gesindes (dahinauch die Drescher
hält aber der berühmte Lzrx2oviu8in l>i-.Lr>m.p,2.<ju.8i. '^gehörig)und ihrem nothwendigen Unterhalt ist in dem
wie auch in )urlzpr.koreal,3ax.jz»4.c .z z.äef.l O.dasur/daß Xi-Cap. des I.Buchs gehandelt worden»
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